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Notizen zur Baugeschichte
Von Markus Hochstrasser

Die Grabenöle ist im Laufe der Zeit immer
wieder verändert und umgebaut worden, so
dass sie heute als gewachsener Bau mit
mehreren Bauphasen in Erscheinung tritt.

Die dendrochronologische Analyse
(Altersbestimmung des Holzes durch den
Vergleich der charakteristischen Jahrringabstände

mit datierten Referenzhölzern) ergab
für den Schiebboden der Balkendecke über
dem Öleraum eine Bauzeit im späteren
16. Jahrhundert. Der Öleraum muss damals
alleine gestanden haben, geht der Kern des

darüberliegenden Bauernhauses mit seinem
gewölbten Keller und der ursprünglichen,
einstmals dreisäuligen Hochstudkonstruk-
tion mit Beifirst und den urtümlich wirkenden,

weit ausholenden Versteifungsstreben
doch ins spätere 17. Jahrhundert, also in die
Zeit um 1685 mit der frühesten Lehenurkunde

der Stadt Solothurn an die damaligen
Öler zurück.

Das heutige Erscheinungsbild der
Grabenöle stammt im Wesentlichen von einem
tiefgreifenden Umbau, der im Jahre 1837

vorgenommen worden ist. Diese Jahrzahl
findet sich zusammen mit den Initialen N B
des damaligen Eigentümers Nikiaus
Bohnenblust auf den beiden «gezöpfelten»
Stützstreben, die den weit vorkragenden
Quergiebel mit Flugkonstruktion abfangen.
Wohnhaus, Tenn und Stall sowie die nord-
seitige Laube mit ihren einheitlich wirkenden

Konstruktions- und Zierdetails sind
damals weitgehend erneuert worden.

Über dem Wasserrad ist um 1900 das
Gebäude gegen Westen erweitert worden.
Wohl in die gleiche Zeit fällt die
Dachverlängerung über die ehemaligen Schweineställe

gegen Osten sowie die Neueindeckung
des vorher mit Holzschindeln, ursprünglich
wohl mit Stroh gedeckten Walmdaches mit
Tonziegeln.
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Älteste vorhandene Abbildung der Südfassade (Herbst 1934).

Zustand der Öleanlage 1949. Die Decke war wegen
ihrem schlechten Zustand mit diversen Pfosten
abgestützt, die den Öleraum verstellten.

Die hölzerne Anlage in dem teilweise in
den anstehenden Fels hineingehauenen
Öleraum ist sogar noch etwas älter als die dar-
tiberliegende Holzdecke. Mit Hilfe der Den-
drochronologie konnten eine der Wellen
sowie der stark angefaulte Ölpressstock, beide
aus Eiche, in die 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts

datiert werden. Diese ältesten Teile
konnten also auf eine über 400jährige
Geschichte zurückblicken, bevor sie im Rahmen

der Wiederinbetriebnahme der Anlage
nun aus technischen Gründen ausgewechselt
werden mussten. Andere Teile wie das recht
schlank konstruierte Wasserrad mit seiner
eisernen Nabe sind wohl erst um 1900

erstellt worden.
Die nun abgeschlossene Restaurierung

stellt einen erfreulichen weiteren Schritt in
der wechselvollen Geschichte der Grabenöle

dar.
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